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Vorwort. 


Die folgenden Ausführungen stellen die Rede dar, die ich 
am diesjährigen Reformationsfestchen der theologischen Fakul- 
tät der Universität Basel gehalten habe. Ihre Veröffentlichung 
geschieht nicht so sehr um SECRETANs willen, als weil ich 
glaube, daß die Rahmengedanken auch weiteren Kreisen ein 
klein wenig etwas sagen könnten. Vielleicht hat allerdings ge- 
rade die Betonung dieser Rahmengedanken die Behandlung 
SECRETANs bis zu einem gewissen Grade erdrückt. Aber ich 
hoffe, daß man trotzdem einen Eindruek von der großen Be- 
deutung des Mannes für seine Zeit gewinnt. Und schließlich 
darf und soll die Historie nieht nur am Relativen, sondern 
auch am Absoluten zu messen versuchen, wenn sie ihres Amtes 
richtig walten will. 


Thalheim im Aargau, d. 27. Novbr. 1922. 


Ernst Staehelin. 





Der Protestantismus, werte Kommilitonen, ist die Wieder- 
aufnahme der ursprünglichen evangelischen Verkündigung von 
dem durch die Gnade Gottes in Jesus Christus neugesetzten 
Schöpfungsverhältnis zwischen dem Schöpfer und dem Geschöpf. 

Demnach fallen der protestantischen Theologie im wesent- 
lichen drei Aufgaben zu. 

Die erste dieser Aufgaben: ist das Wächteramt darüber, 
daß das Zentrum der evangelischen Verkündigung rein und un- 
verfälscht bewahrt werde; wenn Gottes Majestät nieht Gottes 
Majestät bleibt, wenn seine Gnade nicht seine Gnade bleibt, 
wenn die Offenbarung in Jesus Christus nicht Gottes Offen- 
barung bleibt, dann ist alles verloren, und die Menschheit um 
das eine Rettungsmittel, das es gibt, betrogen; so ist das Wäch- 
teramt vor dem göttlichen Heiligtum die erste Aufgabe der 
protestantischen Theologie. 

Allerdings wäre damit noch nichts gewonnen, wenn die 
göttliche Wahrheit einzig in ihrer Absolutheit erfaßt, aber nicht 
zugleich so klar und lebendig verkündet würde, daß sie_ver- 
standen werden kann, wenn sie so in erstarrte Dogmen oder 
geheimnisvolle Paradoxien eingehüllt würde, daß das, was von 
schöpfungsgemäßer Bestimmung noch in der Menschheit lebendig 
ist, die die Not und Sehnsucht stillende Wirklichkeit nicht mehr 
in ihr erkennen könnte; darum ist es nötig, darüber zu wachen, 
daß auch die der Schöpfung zugewandten Seiten der göttlichen 
Welt aufgedeckt und in ihrer Fähigkeit zu einer Erlösung im 
Sinne einer wiederhergestellten Schöpfung dargestellt werden ; 
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diese Aufgabe der protestantischen Theologie dürfte etwa das 
Deuteramt in bezug auf die göttlich-menschlichen Bezogenheiten 
in Schöpfung und Erlösung genannt werden. 

Aber dazu muß nun noch ein Drittes kommen. Gott ist 
nicht nur der, „der da wohnt in einem Lichte, da niemand zu-' 
kommen kann“, und die Welt Gottes_ besitzt nicht nur ihre 
der gefallenen Schöpfung zugewandten Möglichkeiten, sondern 
sie will, daß diese Möglichkeiten auch Wirklichkeit werden und 
sich als ein Ferment schon in der jetzigen Geschichte er- 
weisen; so liegt der Theologie auch ob, eines Heroldsamtes 
zu walten, indem sie mit lauter Stimme die neue Kreatur ver- 
kündet und ihr ihre Aufgaben in dem großen Gewirre dieses 
Aeons zuweist. 

Natürlich ist diese Drei-Aemter-Theorie nicht so zu ver- 
stehen, als ob jedes Amt sein besonderes Departement zu ver- 
walten hätte; vielmehr hat jedes von ihnen mehr oder weniger 
das gesamte Gebiet des evangelischen Glaubensinhaltes und 
Glaubenslebens ins Auge zu fassen und zu meistern, und es 
handelt sich demnach bei den drei Aemtern im Grunde um die 
drei entscheidenden Gesichtspunkte, unter denen die Theologie 
ihre Arbeit verriehten soll. j 

Nur dann ist also eine Theologie gesund und kräftig, 
wenn sie mit gleicher Energie aller drei Aemter waltet; wo 
sie eines vernachlässigt, da wird sie zum Schaden des evange- 
lischen Glaubens, dessen Hut und Leitung ihr anvertraut ist, 
mangelhaft. Aber auf der andern Seite liegt es im Wesen 
der göttlichen Wahrheit, daß sie auf die Dauer die Vernach- 
lässigung eines ihrer Elemente nicht duldet, sondern über kurz 
oder lang einer Reaktion ruft. Aus solchen Reaktionen der 
göttlichen Wahrheit gegen die Verkümmerungen, die die Theo- 
logie bald der, bald jener ihrer drei wesentlichen Seiten an- 
gedeihen läßt, aus dem Spiel und Widerspiel der drei theo- 
logischen Aemter besteht die Geschichte der Theologie. Und 
darum ist die Betrachtung dieser Geschichte so heilsam: wenn 
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‚wir sie verstehen nicht als ein buntes Durcheinander tbeologi- 
scher Meinungen, sondern als eine um der göttlichen Wahr- 
heit willen notwendige Aufeinanderfolge von Stößen und Gegen- 
stößen, so sammeln wir damit zugleich reiche Erfahrungen für 
den Aufbau unserer eigenen theologischen Gedankenwelt. 

In der reformatorischen Theologie, wie sie etwa in der 
Institutio Calvins vor uns liegt, ist wohl die Harmonie der 
drei Grundelemente göttlicher Wahrheit vollkommener erreicht, 
als irgendwo sonst: von der grandiosen Betonung der göttlichen 
Absolutheit führt sie hinüber zu der gewaltigen Verkündigung 
einer neuen Wirklichkeit des Einzelnen und zur Aufzeigung 
größter Weltaufgaben. 

Am ehesten könnte man eine genügende Herausarbeitung 
der göttlich-menschlichen Beziehungen, eine bis an den End- 
punkt des Möglichen vollendete Deutung der göttlichen Klar- 
heit vermissen. So konnte sich die reformatorische Theologie 
zu einer altprotestantischen Orthodoxie weiterentwickeln, wo 
die ganze Energie der Theologie auf das Wächteramt in bezug 
auf die göttliche Absolutheit verwendet, die beiden andern 
Aemter aber vernachlässigt wurden. Daraus folgte aber eine 
immer unheilvoller werdende Verkümmerung des evangelischen 
Glaubenslebens; die Beziehung der göttlichen Welt zum Leben 
des Menschen und ihre umschaffende Wirkung gingen nahezu 
verloren. 

. Aber nun kamen die großen Reaktionen. 

Zunächst die Reaktion auf die Vernachlässigung der dem 
Menschlichen zugewandten Seiten in der göttlichen Welt: die 
Aufklärungstheologie. In ihr ist etwas Versäumtes nachgeholt; 
sie hat die göttlich-menschlichen Bezogenheiten in den Vorder- 
grund gerückt und dadurch anfänglich auch ein ganz neues 
und lebendiges Verhältnis zur Welt und zu den Weltaufgaben 
gefunden, ein Verhältnis, das die herrlichsten Früchte gezeitigt 
hat. Aber auf der andern Seite hat die Aufklärungstheo- 
logie auch einen Fehler begangen: das Wächteramt vor dem 
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göttlichen Heiligtum wurde versäumt, die Ehrfurcht vor der 
absoluten Majestät Gottes preisgegeben, und so wurde der 
oanzen Aufklärungsbewegung das Gegengewieht gegen ihre 
Weltlichkeit entzogen, und sie verlor sich deshalb mit der Zeit 
in Oberflächlichkeit und Kraftlosigkeit hinein. 

Als zweite Reaktion gegen die Orthodoxie steht ın der 
Geschichte der Pietismus da. Er geht zurück auf Kreise, die 
durch die Abschnürungen der Orthodoxie hindurch von der 
Welt Gottes überwältigt und zu einer Lebenserneuerüng getrieben 
wurden; aber im Gegensatz zu der Einseitigkeit der Orthodoxie 
gerieten nun auch sie mehr und mehr in eine Einseitigkeit 
hinein; sie verloren die Anknüpfung an das Objektive und 
pochten nur noch auf das neue Leben, auf die fromme Sub- | 
jektivität; so büßte der Pietismus mehr und mehr seine Orien- 
tierung ein und verirrte sich in allerhand religiöse Extravaganzen 
oder in eine Kleinlichkeit und Enge hinein. 

In der Form dieser beiden Reaktionen ist die protestan- 
tische Theologie Deutschlands ins 19. Jahrhundert hineinge- 
wandert: als die im Panlogismus HEGELSs gipfelnde Aufklärungs- 
theologie und die durch die romantische Stimmungswelt aus- 
geweitete Theologie des Pietismus, wie sie SCHLEIERMACHER 
vertritt. Bald trat aber auch die Wahrheit, die die Orthodoxie 
gemeint hatte, in neuer und lebendigerer Weise auf den Plan 
— der ausgesprochendste Vertreter des theologischen Wächter- 
amtes im Deutschland des 19. Jh.s ist wohl JoHANN TOBIAS 
BECK —, und indem sich nun diese drei Riehtungen zu neuen 
Synthesen zusammenfanden, ist die neuere deutsche 'Theologie- 
‚geschiehte reich an manchen fruchtbaren Entwürfen. 

In einer ähnlichen und doch wieder etwas anderen Lage 
als der deutsche Protestantismus befand sich in den ersten 
Dezennien des 19. Jh.s der welschschweizerische und französi- 
sche Protestantismus: auch er verfügte damals über keine Theo- 
logie, die mit gleiehem Eifer aller ihrer drei Aemter gewaltet hätte; 
aber die Not hatte ein anderes Aussehen. Aus dem 18. Jh. 
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‚brachte er sozusagen aut der ganzen Linie eine mehr oder 
weniger von der Aufklärung affizierte Theologie mit, die sich 
wohl um das Künderamt der göttlichen Möglichkeiten den 
Menschen und der Welt gegenüber bemühte, aber des Wächter- 
amtes vor dem göttlichen Heiligtum vergaß und darum auch 
nicht dazu angetan war, das Heroldsamt einer neuen göttlichen 
Wirklichkeit in der Welt kräftig zu versehen. In diese Situation 
brach nun der Strom des Reveil und der Reveiltheologie hin- 
ein: in ihr kommen gerade die beiden von der Aufklärungs- 
theologie vernachlässisten Seiten zur Geltung, die Betonung 
des göttlichen Heilistums und die Betonung der neuen Wirk- 
lichkeit; aber das verbindende Glied wird vergessen, die Her- 
ausarbeitung der vermittelnden und ausweitenden alten und 
neuen Schöpfungsbeziehungen, und so gerät auf der einen Seite 
die Reveiltheologie hinein in eine unheimliche Mysterientheo- 
logie, auf der andern Seite wird die Fassung des neuen Lebens 
enge und gewinnt keine inneren Beziehungen zu den Aufgaben 
in der Welt. So waren also im französischen Protestantismus 
des beginnenden 19. Jh.s alle drei theologischen Aemter ver- 
sehen, aber sie verteilten sich auf zwei verschiedene Bewegungen, 
und jede dieser litt daher an einer bestimmten Verkümmerung 
des evangelischen Lebens. Doch konnten sie einstweilen „zu- 
sammen nicht kommen“. 

Da trat ALEXANDER VINET auf den Plan, und an ihn knüpft 
sich eine totale Veränderung der Lage: indem er eine neue Syn- 

these der drei theologischen Aemter anbahnte, half er an her- 
| vorragender Stelle mit, den französischen Protestantismus des 
19. Jahrhunderts zu einer Entfaltung reichster evangelischer 
Lebensfülle zu führen. 

Ueber den Gegensatz zwischen Aufklärungstheologie und 
Reveiltheologie führte VINET dadurch hinaus, daß er die beiden 
Aemter, die in erster Linie zusammengehören, das Wächteramt 
vor dem göttlichen Heiligtum und das Deuteramt der gött- 
lichen Weltmöglichkeiten in seinem Lebenswerk auf das engste 
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vereinigte, so innig vereinigte, wie sie vielleicht in der ganzen 
Geschichte der protestantischen Theologie noch nie, auch in der 
reformatorischen Theologie nicht, vereinigt gewesen waren. Auf 
der einen Seite steht VINET mit einer wunderbar ernsten Ehr- 
furcht vor der Welt Gottes, lebt sein Leben in ständiger Furcht 
und unablässigem Zittern vor der Heiligkeit des Absoluten ; 
diese tiefste Scheu hindert ihn sogar daran, ein eigentliches 
theologisches Lehr- oder Pfarramt auf die Dauer zu bekleiden; 
der Gedanke, die heilige Welt Gottes ex professo vertreten zu 
müssen, war ihm unerträglich. „Sie wissen nicht, daß der, der 
Sie zu Ihrem heiligen Krieg berufen, kaum begonnen hat, Christ 
zu sein, daß er in seinem Glauben und besonders in seinem 
Leben tiefe Lücken hat, daß er nicht marschiert, sondern wankt, 
daß er nicht spricht, sondern stammelt, daß er nicht will, son- 
dern nur wollen möchte“, schreibt er als Absage einer Be- 
rufung nach Genf; oder über eine Berufung in ein Pfarramt 
nach Paris äußert sich seine Frau: „Nicht Lausanne zu ver- 
lassen, nicht Familiengründe hindern ihn, nach Paris zu gehen; 
es scheint ihm, und ich beginne es zu glauben, daß er das 
Gleichgewicht und die Gemütsruhe nur in einer ganz und gar 
weltlichen Stellung finden kann“; und aus dem gleichen ehr- 
furchtsvollen Stehen vor dem Throne der göttlichen Majestät 
wuchs auch VINETs Kampf gegen alle Vermengung des Hei- 
ligen mit der Staatsgewalt, das eine Ergriffensein von der Hoheit 
des Ewigen führte ihn nicht nur zum ängstlichen Verzicht auf 
ein theologisches Amt, sondern machte ihn zugleich zum kühnen 
Vorkämpfer eines weiten und edlen Liberalismus. Aber der 
gleiche VINET, der sein ganzes Leben lang in Furcht und Zit- 
tern vor der Majestät des Göttlichen steht, ringt nun auch sein 
ganzes Leben lang danach, dieses majestätische Wesen Gottes 
verständlich zu machen, seine Beziehungen zur gefallenen Men- 
schenwelt aufzuzeigen; mit wunderbar zarter Hand weiß er das, 
was sich aus der Not der Erdenkinder dem Ewigen entgegen- 
streckt, aufzudecken und zu zeigen, wie die göttliche Welt die 
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Erfüllung dieser Sehnsucht ist, wie die göttliche Wahrheit und 
die menschliche Wahrheit im Grunde zusammengehören; noch 
wenige Monate vor seinem Tode hat er geschrieben: „entweder 
täusche ich mich, oder die neue Form der alten und ewigen 
Wahrheit bereitet sich in den Geistern vor und später, nach 
unserm Tode, wird sich der ersehnte Mann finden.“ 

So hat VINET eine neue Synthese zwischen dem Wächter- 
amte vor dem göttlichen Heiligtum und dem Deuteramte der 
göttliehen Möglichkeiten geschlossen. Am wenigsten hat er 
wohl des Heroldsamtes einer neuen Wirklichkeit gewaltet; und 
auch die beiden andern Aemter hat er mehr lebendig vertreten 
als theologisch ausgebaut. Aber die zentrale Position war nun 
wieder gefunden, und daran konnte leicht die theologische 
Weiterarbeit in der Bewachung des göttlichen Heiligtums und 
in der Deutung der göttlichen Möglichkeiten anknüpfen und 
vor allem die kräftige Verkündigung einer organisch daraus 
erwachsenden neuen Wirklichkeit und göttlicher Weltaufgaben 
angeschlossen werden. So steht VINET im Mittelpunkte eines 
Kreises von Männern, die den Protestantismus französischer 
Zunge in reichster Weise befruchtet haben, besondern ‚ihn vom 
göttlichen Zentrum aus in die Weite gebildet und zu macht- 
voller Lebensentfaltung aufgerufen haben. Und zu diesen ge- 
hört nun auch CHARLES SECRETAN. 

CHARLES SECRETAN ist am 19. Januar 1815 als Spröß- 
ling einer geistig lebendigen und politisch führenden Waadt- 
länderfamilie in Lausanne zur Welt gekommen. Sein Groß- 
vater hatte es bis zum Landammann gebracht und beschäftigte 
sieh in den Mußestunden seines Alters mit einer Uebersetzung 
des SCHELLINGschen Transzendentalidealismus ins Französische. 
Die Jünglingsjahre SECRKTANs fielen in die so reiche Zeit der 
sich vorbereitenden und durchbrechenden Regeneration, und im 
Jüngerkreise eines JUSTE OLIVIER und CHARLES MONNARD hat 
‚er diese Bewegung leidenschaftlich miterlebt. Nach Absol- 
vierung des Gymnasiums wandte er sich auf der Lausanner 


De: 


Akademie der Theologie zu, ging aber bald darauf zur Juris- 
prudenz über. Aber auch diese konnte ihn nicht befriedigen, 
und so machte er sich um die Jahreswende 1834/35 auf, um 
für seinen Feuergeist in der Schulung durch einige Größen der 
Münchener Universität Abklärung zu suchen. In Basel gab es 
einen längern Unterbruch der Reise, indem ihn VINET, schon 
von früher her sein väterlicher Freund, bat, ibn einige Zeit 
als Französischlehrer am Pädagogium zu vertreten. So gelangte 
SECRETAN erst im Herbst 1835 an das Ziel seiner Wünsche, 
und während zweier Semester hat er sich nun in der bayrischen 
Hauptstadt durch FRANZ VON BAADER und den Philologen 
THIERSCH, vor allem aber durch SCHELLING und den Natur- 
forscher KARL SCHIMPER in das Reich der Gedanken und der 
Erseheinungen einführen lassen. Nach seiner Rückkehr in die 
Heimat setzte er seine juristischen Studien zwar fort, ließ sich 
aber die Fragen des allgemeinen Lebens angelegener sein, gründete 
z. B. die „Revue suisse“, eine zum Sammelpunkt des hinter 
der waadtländischen Regeneration stehenden geistigen Schaffens 
bestimmte Monatsschrift. Als Gegengewicht gegen diese Tätig- 
keit war es gut, daß ihn der unterdessen nach Lausanne über- 
gesiedelte VINET in seinen vertrauten Umgang -aufnahm und 
seinen zum Ausschweifen geneigten Geist zu Konzentration ver- 
wies. Im Herbst 1838 sollte SECRETAN bereits den Platz fin- 
den, der ihm gebührte: es wurde ihm, zwar einstweilen noch 
provisorisch, der philosophische Lehrstuhl an der Lausanner 
Akademie anvertraut, unda1841, nachdem er inzwischen noch 
ein zweites Mal zu den Füßen SCHELLINGs in München ge- 
sessen hatte und aus Bayern auch seine Lebensgefährtin, eine 
im Geiste JOHANN MICHAEL SAILERS und CHRISTOPH VON 
ScHMiDs aufgewachsene Katholikin, heimgeführt hatte, wurde 
seine Anstellung definitiv. Aber noch mußte sein Lebensschiff- 
lein manchen Sturm bestehen. Im Februar 1845 kam es im 
Waadtland zum Sieg des Radikalismus über die Liberalkonser- 
vativen; auch die Akademie sollte in den nenen Kurs einge- 
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stellt werden; so wurden im November 1846 alle Professoren, 
mit Ausnahme des Vertreters des Alten Testamentes, abgesetzt 
unter diesen Opfern eines politischen Systemwechsels befanden 
sich auch VINET und SECRETAN. Für SECRETAN begannen 
nun einige Jahre unsichern Daseins; seinen Unterhalt erwarb 
er sich in erster Linie durch Mitarbeit am liberalen „Courrier 
Suisse* und an anderen Zeitschriften. Immerhin gestattete 
ihm die Treue einiger Studenten, auch seine Dozententätigkeit 
in einem delabrierten Gebäude, einer ehemaligen Brauerei, 
privatim fortzusetzen; die Vorlesung, die er unter solchen Um- 
ständen gehalten hat, gab er 1849, nachdem er sie seinem Meister 
VINET auf dessen Sterbebette noch hatte vorlesen dürfen, in 
zwei Bänden heraus: es ist die berühmte „Philosophie de la 
Liberte“. 

In der „Philosophie de la Liberte“ führt SECRETAN die 
Losung VINETs von der Zusammengehörigkeit der göttlichen 
und der menschlichen Wahrheit in grandiosem Aufriß aus; er: 
konnte darum selbst sein Werk aueh eine Apologie des Christen- 
tums nennen. Mit der Freiheit, von der es handelt, ist in 
erster Linie die göttliche Freiheit gemeint. Hatte HEGEL in 
seiner Konstruktion eines gottmenschlichen Prozesses den Ab- 
stand zwischen Gott und Mensch sozusagen aufgelöst und zu- 
gleich den absoluten Geist in eine eiserne Notwendigkeit der 
Selbstentfaltung eingespannt, so war SCHELLING mit seinem 
tiefern Verständnis fiir das Göttliche in der späteren Ausgestal- 
tung seines Systems zu der Annahme einer Schöpfung zurück- 
gekehrt; aber die göttliche Freiheit, die hinter dieser Schöp- 
fung steht, ist keine absolute: „die göttliche Freiheit ist ein- 
seschlossen in die engen Grenzen einer Alternative, eines Ja 
oder Nein, des Veto oder des Plazet; Gott kann, wenn er will, 
schaffen oder kann nicht schaffen ....., aber er kann nicht 
schaffen, was ihm gefällt, und wie es ihm gefällt“; „die Schöp- 
fung ist bereits determiniert durch die Natur Gottes“. Bei 
diesem Mangel im Begriff der göttlichen Freiheit bei SCHELLING 
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setzt nun SECRETAN ein: „mit dem gleichen Recht, mit dem 
Herr von SCHELLING kühn ausruft: „Ich will keinen Pantheis- 
mus; ich will ein System, das mir die Welt durch einen posi- 
tiven Akt eines freien Schöpfers erklärt“, mit dem gleichen 
Recht können wir nun sagen: Ich will keine Freiheit, die ein- 
gefangen ist zwischen den Klammern eines Dilemmas; ich will 
auf den Thron des Universums keinen konstitutionellen König 
setzen, der sich nur mit Ja oder Nein über die Vorschläge, 
die ihm gemacht sind, aussprechen kann. Ich will eine volle, 
sanze Freiheit, die die Möglichkeiten sowohl schafft als ver- 
wirklicht. Ich teile Gott diese absolute, unbegrenzte, uner- 
gründliche Freiheit zu, weil das die höchste Idee ist, zu der 
sich mein Geist erheben kann, und weil, je höher meine Idee 
von Gott ist, desto näher sie der Wahrheit steht.“ So hatte 
SECRETAN die Warnung, die ihm VINET, als er in München in 
Schellingbegeisterung schwelgte, zugerufen hatte: „die Ver- 
suchung, die Ihnen vielleicht droht, ist die, das Werk Gottes 
mit den Formen einer menschlichen Philosophie zu bekleiden, 
unmerklich die Tatsachen in Ideen, eine Religion in ein meta- 
physisches System zu verwandeln“, befolgt, hatte über dem 
Heiligtum göttlicher Majestät gewacht und seinen Ausgangs- 
punkt in diesem selbst genommen. Von da aus aber wandte 
er sich nun vornehmlich dem Deuteramte der göttlich-mensch- 
lichen Beziehungen zu. 

Jener Gott der absoluten Freiheit ruft aus seiner Liebe die 
Schöpfung ins Dasein. Auch die Schöpfung ist frei, und ihre . 
Aufgabe besteht darin, ihre eigene Freiheit zu verwirklichen. 
Aber diese Freiheit der Schöpfung kann nur realisiert werden, 
wenn sie innerhalb des Schöpferwillens, der die Substanz ihres 
Seins ist, bleibt, es ist also nur eine relative Freiheit. Dennoch 
ist sie Freiheit und schließt als solche vier Möglichkeiten in 
sich ein: entweder bleibt die Schöpfung in dem Urzustand der 
Unbestimmtheit, oder sie konstituiert sich in Gott durch die 
Liebe zu Gott, oder sie sucht sich in sich selbst unabhängig 
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von Gott zu konstituieren, oder sie sucht sich;in sich selbst 
gegen Gott zu konstituieren. Und in der Wahl dieser vier 
Möglichkeiten bricht nun die Schöpfung, die ursprünglich zwar 
noch keine Einheit des Wollens, wohl aber eine virtuelle Ein- 
heit bildet, auseinander. ° Der eine Teil wählt die Konstituierung 
in Gott, das ist die Engelwelt; der andere Teil wählt die Kon- 
stituierung gegen Gott, das ist die Welt der Dämonen; der 
dritte Teil wählt das Bleiben in der Unbestimmtheit, das ist 
die unbewußte Natur; der vierte Teil endlich wählt die Kon- 
stituierung unabhängig von Gott, das ist die Menschheit. Die 
Folge dieses Falles ist der ganze widerspruchs- und leidensvolle 
Zustand der Menschen: „das vorherrschende Bedürfnis unserer 
Seele ist der Wechsel, weil alles ihr Leiden bereitet; ... . . je 
mehr wir lieben hier unten, desto mehr leiden wir; es sind 
nicht die Bösen, denen das Leben bitter ist, sondern es sind die 
edlen Seelen, die vom Zuge dieser Welt betrübt werden.“ 
Aber bei dieser Vernichtung der Schöpfung bleibt es nun 
nicht; neben dem Willen in Gott, der die Freiheit der Schöpfung 
gesetzt hat mit der Absicht, daß die Entscheidung dieser Frei- 
heit unwiderruflich ihre Wirkungen hervorbringe, ist noch ein 
zweiter Wille vorhanden, der auf die Erreichung des ursprüng- 
lichen Schöpfungszweckes gerichtet ist. Diese beiden Willen 
vereinigen sich zu einem dritten: der Schöpfungszweck soll er- 
reicht werden, aber nur allmählich durch eine freie Bekehrung 
der Schöpfung; so kommt auf der einen Seite der freie Schöpfer- 
wille Gottes zum Ziel, auf der andern Seite aber geschieht der 
schöpfungsgemäßen Freiheit der Kreatur kein Abbruch. In 
dieser Weise geht nun von Gott eine restaurative Wirksamkeit 
auf die Schöpfung aus. Bereits die ganze Naturentwicklung 
gehört in diesen Restaurationsprozeß hinein, vor allem aber 
die uns bekannte Menschengeschichte. Besonders die göttliche 
Setzung des Individuums ist eine wichtige Etappe in ihm. In 
der ursprünglichen Schöpfung war die Menschheit eine Ein- 
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Staehelin, Charles Secrötan. 2 


2 ee 


noch immer ist der Mensch in seinem körperlichen und geisti- 
gen Leben getragen von der Gesamtheit; schon allein die 
Sprache z. B. ist „eine Funktion des kollektiven Lebens der 
Menschheit; wenn man ohne Vorurteil über die Natur der 
Sprache nachdenkt, so findet man darin den sichern Beweis 
für die Substantialität der menschlichen Art und Einheit“; 
auch „das größte Genie würde nicht einmal zum Alphabet ge- 
langen“; und was ein einzelner .zum Ganzen beiträgt, ist nur 
„ein 'Wassertropfen, hineingegossen in das Sammelbecken, an 
dem die Geister zur Tränke gehen“. Nun allerdings ist diese 
Einheit zerbrochen; aber sie soll wieder werden; und der Weg, 
auf dem sie wieder werden soll, ist die sittliche Arbeit des In- 
dividuums; so hat das Individuum einen unmittelbaren Wert 
vor Gott; und doch ist es nur Mittel zum Zweck: '„je mehr 
das Individuum sich vervollständigt, je mehr es sich selbst 
wird, desto mehr einigt es sich mit der Menschheit.“ Die 
Hauptetappe der Restauration ist aber die Erscheinung Jesu 
Christi, die Menschwerdung des restaurativen Willens Gottes 
in einem Individuum; nun können wir, ergriffen durch dieses 
Leben, in freiem Anschluß unseres Willens an diesen Punkt 
wiederhergestellter Schöpfung, selbst immer mehr unsere Be- 
stimmung erfüllen und unsere Freiheit in Gott realisieren. 
Wenn alle Individuen sich so bekehren und hinschaffen auf 
dasselbe Ziel, jeder auf seine Weise, so werden sie einen ab- 
soluten Organismus bilden, in welchem alles gemein und alles 
individuell ist. „So wird die sittliche Kreatur in ihrer Ein- 
heit durch die Restauration ihrer Freiheit wieder hergestellt 
werden“, mit diesem Ausblick schließt SECRETAN seine „Philo- 
sophie de la Liberte“. 

Als die beiden Bände erschienen, war ihr Verfasser immer 
noch stellenlos. Da wandte er seinen Blick nach Frankreich: 
wie wenn er sich der französischen Welt selbst vorstellte, da- 
mit sein. Werk bekannter machte und sich zugleich vielleicht 
eine neue Position verschaffen könnte? So begab er sich im 


Frühjahr 1850 nach Paris; aber die Reise entsprach nieht den 
Erwartungen; einerseits stand eine Gesellschaft, in deren Schoß 
sich das zweite Kaiserreich vorbereitete, allem, was Freiheit hieß, 
argwöhnisch gegenüber; andererseits ließ die allbeherrschende 
Sehulphilosophie VIKTOR COUSINs keine andere Richtung neben 
sieh gelten: das Werk SECRETANs wurde mit der Anzeige 
quittiert: „Ein Lausanner Philosoph macht uns in einem an 
glänzenden Bemerkungen reichen Buch mit der neuen Philo- 
sophie SCHELLINGs bekannt.“ So reiste SECRETAN ziemlich 
enttäuscht in die Schweiz zurück. Aber bald tat sich ihm un- 
erwartet eine neue Türe auf: er wurde auf den Herbst 1850 
an die Neuenburger „Auditoires“ berufen. Und in Neuenburg 
hat er nun 16 Jahre lang eine reichste Tätigkeit entfaltet. 
Nicht nur verfolgte er mit lebhaftem Interesse die politischen 
Ereignisse, wie etwa den Neuenburger Putsch von 1856, son- 
dern er griff sogar mit seiner Feder aktiv in die Politik 
ein: als 1860 Napoleon III. vom neugegründeten Königreich 
Italien zum Dank für geleistete Befreierdienste die Abtretung 
von Nizza und Savoyen erlangte und der Schweiz, wie allge- 
mein gehofft wurde, die neutralisierten Gebiete Chablais und 
Faucigny nicht herausgeben wollte, rief SECRETAN in einer 
Broschüre dazu auf, diese beiden Landschaften einfach zu be- 
setzen und es auf einen Krieg mit Frankreich ankommen zu 
lassen; man werde zwar ohne Zweifel geschlagen werden, aber 
dann werde ganz Europa für die verfolgte Unschuld einstehen; 
so rette die Schweiz ihre Ehre und erobere sich zugleich eine 
geachtete Stellung im Rate der Völker. Glücklicher war ohne 
Zweifel. die Beteiligung, die SECRETAN am geistigen Ringen 
der damaligen Zeit als Mitarbeiter an einigen Zeitschriften des 
Protestantismus französischer Zunge nahm; besonders die 
„Revue suisse“ beanspruchte ihn stark; daneben aber lieh er 
seine Kraft auch der liberalen „Revue de Strasbourg“, dann 
der „Revue chretienne“ EDMOND DE PRESSENSKS, ferner dem 
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kirche; in ihm ist vor allem ein Artikel über DOROTHEA TRUDEL 
bemerkenswert; SECRETAN hatte selbst zu dem Kreis von Män- 
nern und Frauen gehört, der sich um dieses lebendige Kind 
Gottes am Zürcher See geschart hatte, und war von ihr aus 
ernsten Depressionen zu neuer Glaubensfreude emporgehoben 
worden: als sie nun im August 1862 gestorben war, schloß 
er den Nachruf, den er ihr widmete, mit den Worten: „Ich 
weiß, daß alles, was Gott tut, wohlgetan ist; aber wenn ich 
denke, daß ich sie nicht mehr sehen werde, daß ich sie nicht 
mehr hören werde, so fühle ich mein Herz zerrissen.“ Zu den 
Neuenburger Erlebnissen SECRETANs gehörte auch der Austritt 
seiner Frau aus der katholischen Kirche; längst war sie mehr 
und mehr dem Glauben ihres Gatten entgegengewachsen, ohne 
daß dieser den geringsten Druck ausgeübt?hätte; „da brachte 
ein Windstoß die reife Frucht zum Fallen“; es war, wie das 
so häufig vorkommt, eine Taktlosigkeit des Beichtvaters; so 
löste sie auch das äußere Band, das sie noch mit der Kirche, in 
der sie aufgewachsen war, verbunden hatte; ihrem Mann machte 
sie erst nachträglich davon Mitteilung. 1866 fand die Neuen- 
burger Tätigkeit SECRETANs ein ähnliches Ende wie 1846 die 
Lausanner Tätigkeit: die „Auditoires“ wurden zu einer Aka- 
demie umorganisiert, und damit das unabhängig von Rück- 
sichten auf Personen geschehen könne, wurden alle Professoren 
suspendiert; die meisten wurden zwar wiedergewählt, aber drei 
blieben auf der Strecke, unter ihnen SECRETAN. Doch nicht 
lange hernach machte Lausanne an ihm gut, was es gesündigt 
hatte: es berief ihn an seine Akademie zurück. Auch in Lau- 
sanne beschränkte sich SECRETAN keineswegs auf seine wissen- 
schaftliche Tätigkeit, sondern nahm wiederum regsten Anteil 
am ganzen Öffentlichen Leben; so ward er Mitarbeiter an der 
„Gazette de Lausanne“, trat in der Gefolgschaft ERNEST NAVIL- 
LEs als ein Vorkämpfer für den Proporz auf, entwickelte bei 
der Bundesverfassungsrevision der 1870er Jahre einen aus- 
geprägten Föderalismus, wehrte sich gegen das Progressiv-" 


steuersystem, weil er davon eine Verminderung des Sparsinnes 
befürchtete, verwandte sich mutig für die in den Anfängen 
ihres Auftretens schwer verfolgte Heilsarmee; überaus gerne 
wäre er auch in den Großen Rat gewählt worden; aber das 
sollte eine nie gestillte Sehnsucht bleiben. 

Im Zentrum der Neuenburger sowohl wie der zweiten 
Lausanner Periode befindet sich aber die wissenschaftliche Ar- 
beit SECRKTANs. Sie steht unter dem Zeichen einer Umgrup- 
pierung seiner Gedanken. Schon die Artikel, die er in der 
„Revue de Strasbourg“ veröffentlicht und 1857 separat unter 
dem Titel „Recherches de la Methode qui conduit ä la verite 
sur nos plus grands interets“ herausgegeben hatte, deuten 
diesen Umschwung an. Die geistige Situation war eine andere 
geworden, die spekulative Philosophie war zusammengebrochen ; 
das ganze Denken naturwissenschaftlich eingestellt. Da konnte 
auch die Arbeit, die es sich zur Aufgabe machte, die gott- 
menschlichen Bezogenheiten durchsichtig zu machen, ihren Aus- 
gangspunkt, wie es SECRETAN in der „Philosophie de la Liberte“ 
im Anschluß an die SCHELLINGsche Spekulation getan hatte, 
nicht mehr in Gott nehmen, weil @ott dem menschlichen Denken 
keine Gegebenheit mehr bedeutete, sondern sie mußte vom 
Menschen ausgehen und von da aus mühsam die Linien zu 
Gott zu ziehen suchen. Einen Schritt weiter auf diesem Wege 
Bet eine Schrift von 1863: „La Raison et le Christianis- 
me“: dem naturalistischen Pantheismus gegenüber ist da ge- 
zeigt, wie den beiden Grundgegebenheiten des menschlichen 
Lebens, der Vernunft und dem Gewissen, allein der evangelische 
Gottesglaube entspricht, sie befriedigend erklärt und erfüllt. 
Wohl gab Secrkran 1866 und 1872 die zwei Bände der 

„Philosophie de la Liberte“ noch einmal heraus, aber er ist 
sich bewußt, damit ein Werk, das im Grunde der Vergangen- 
heit angehört, wieder aufzulegen; im Vorwort zum ersien 
Bande sagte er: „In diesem Bande und selbst in der Form 
des Entwurfes rer der spekulative Idealismus einen größern 


Platz ein, als es nötig wäre. Diese deutsche Philosophie 
sehlummert heute mit dem deutschen Helden in den Tiefen 
der Berges. Andere Geistesmächte nehmen die Bühne ein, und 
der Gedanke, der sein Recht erobern will, muß sich vor neuen 
Richtern verteidigen“; vor allem sei an die Stelle der positiven 
Offenbarungsphilosophie SCHELLINGs eine ganz andere positive 
Philosophie getreten, der Positivismus AUGUSTE ÜOMTES. Die 
volle Ausgestaltung der neuen Einstellung bringt erst ein Werk 
von 1883: „Le Principe de la Morale“. In der Einleitung 
formuliert er das Programm; „ieh denke nicht mehr daran, 
das System der Welt zu deduzieren, indem ich von einem 
Prinzip ausgehe, das ich kaum erreichen, geschweige durch- 
dringen und definieren kann; Gott ist für mieh nicht mehr der 
Ausgangspunkt, sondern der Endpunkt“, so bemerkt er im Hin- 
blick auf die „Philosophie de la Liberte*; „ich ersteige nicht 
mehr von einem rein formellen Imperativ aus den Gipfel der 
Theologie, um wieder zur Interpretation der Natur und der 
Geschichte herunterzusteigen“, so schreitet er über die ersten 
Stadien seiner zweiten, am Menschen orientierten ‚Philosophie 
hinaus; vielmehr will er jetzt „zu gleicher Zeit das Gewissen 
und die Erfahrung konsultieren, um die konkrete moralische 
Wahrheit zu entdecken, und um dann erst, wenn es überhaupt 
möglich ist, von der moralischen Wahrheit auf die theologische 
Wahrheit zu schließen“. Im Gegensatz zu KANT will also 
SECRETAN nicht nur einen kategorischen Imperativ rein for- 
meller Natur finden, sondern das Sittengebot gleich auch in- 
haltlich bestimmen. So führt er folgendes aus: „die Verpflich- 
tung ist zunächst eine leere Form“; bei weiterer Ueberlegung 
finden wir, daß mit dem Pflichtgedanken gemeint ‘ist, sich 
seiner wesentlichen Natur nicht entgegenzustellen, d. h. diese 
Natur zu realisieren: „als freies Wesen muß ich mich als 
freies Wesen aufführen“; aber nun existiere ich nur durch 
meine Beziehungen zur Welt; darum muß ich mich, um das 
Gesetz meiner Natur zu beobachten, als freien Teil eines ein- 


zigen Ganzen, der moralischen Welt, der Menschheit betrachten ; 
demnach heißt das Prinzip der Moral: „der Natur der Dinge 
und seiner eigenen Natur folgen, indem man als freier Teil 
eines Ganzen handelt“ ; und daraus folgt die Anwendung: „dieses 
Ganze wollen, die Wirklichkeit, den Fortschritt, das Wohl, 
das Glück dieses Ganzen wollen; seine eigene Verwirklichung, 
seine eigene Vervollkommnung, sein eigenes Glück in der Ver- 
wirklichung, in der Vervollkommnung und im Glück des Ganzen 
wollen“; das geschieht aber durch die Gerechtigkeit und noch 
viel mehr, wie SECRETAN in längeren Ausführungen gegen 
seinen Freund, den Begründer des französischen Neokritizismus 
CHARLES RENOUVIER, geltend macht, durch die Liebe, die sich 
über die Gerechtigkeit erhebt. Erst nachdem so die moralische 
Welt aufgezeigt ist, steigt SECRETAN von ihr zur göttlichen 
Welt auf, in dem er darauf hinweist, daß nur eine solehe den 
Sieg jener über die ‘Natur garantiere. 

Während so SECRETAN seine Gedankenwelt umgeformt 
hat, war die Zeit mächtig weitergerückt, hatte der Sozialismus 
an die Pforten der Weltgeschichte gepocht und ein Frage- 
zeichen hinter die ganze bürgerliche Kultur gesetzt. SECRETAN 
hatte, wie für alle Fragen des öffentlichen Lebens, so auch 
für diese Fragen von jeher einen offenen Blick gehabt; aus 
Paris hatte er z. B. 1850 geschrieben: „Die mittlere Klasse 
hat Frankreich während 35 Jahren regiert und sich nicht um 
die Bedürfnisse der untern Klassen gekümmert, kümmert sich 
auch heute noch nicht ernstlich darum; die ehrlichen Leute 
fühlen das, sie gestehen es sich ein und doch wagen sie es 
nicht zu schreiben, weil die Feinde der sozialen Ordnung aus 
diesen Eingeständnissen Nutzen ziehen könnten.“ Aber als nun 
die soziale Frage in den Brennpunkt des Geschehens rückte, 
hat er unter dem Einfluß der von glühender Liebe zu den 
Enterbten der menschlichen Gesellschaft ergriffenen ELISE DE 
PRESSENSE sofort ihre fundamentale Bedeutung für die Existenz 
unseres ganzen Kulturkreises erkannt und sich in seinen alten 
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Tagen noch als ein Geisteskämpfer von größter Kühnheit 
in die Schlacht gestürzt. Als 1874 das Bundesgerieht nach 
Lausanne verlegt wurde, und die Lausanner Akademie im Zu- 
sammenhang damit die juristischen Lehrfächer vermehrte, er- 
hielt SECRKTAN zu seiner philosophischen Professur noch die 
des Naturrechtes hinzu; so konnte er von hoher und offizieller 
Warte den Kampf führen; aber nicht minder eifrig hat er 
sich der Publizistik bedient, und in rascher Reihenfolge er- 
schienen in jenen Jahren seine Schriften zum großen Zeit- 
problem: 1886 „Le droit de la Femme“, 1887 „La Civilisation 
et la Croyance“, 1889 „Etudes sociales“, 1890 „Les droits De 
l’Humanite“, endlich 1892 „Mon Utopie“. 

Die umfassendste dieser Schriften ist „La Civilisation et 
la Croyance“. Zunächst enthält sie einen furchtbaren Blick 
in die Zukunft, nieht weniger düster als die bangen Ahnungen 
JAKOB BURCKHARDTs, dann geht sie dem wahren. Grund der 
Not nach und erhebt sich hierauf zu der Darlegung der ein- 
zigen Heilmittel; bei einem festlichen Anlaß hat SECRETAN 
diesen Inhalt in folgende Worte zusammengefaßt: „Ich sehe 
eine ungeheure Entwicklung der Industrie und des Handels, 
eine Anhäufung von Reichtümern in einem Maße, daß der 
Reichtum kaum noch geschätzt wird; aber mit demselben Blick 
schaue ich unsägliches Elend, eine tiefgewurzelte Unzufrieden- 
heit in den breitern Volksschichten, die unrechtmäßigerweise 
die Macht an sich zu reißen suchen durch den Wahlzettel 
und durch die blanke Waffe, eine allgemeine Unruhe, riesen- 
hafte Waffenrüstungen, Regierungen, die auf den Völkern 
lasten, und unter diesen Regierungen seufzend Nationen, die im 
Frieden und in der Vereinigung neuen Aufschwung und Fort- 
schritt zu finden hoffen. Weiteres werde ich nicht mehr sehen. 
Was wird das zwanzigste Jahrhundert bringen? Sie werden es 
sehen, ich nicht mehr. Wird es die soziale Revolution bringen 
oder einen allgemeinen Völkerkrieg und ein Regiment der 
Waffen? Oder wird der Sieg dem Volkswillen zufallen, der den 
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Frieden anstrebt? Niemand kann es voraussagen, aber not- 
wendig ist es, daß jeder auf diese Möglichkeiten sich gefaßt 
macht. Angesichts dieser drohenden Aussichten halten wir 
Einkehr in uns selbst und sehen wir zu, ob die Lösung nicht 
in der freiwilligen Aufopferung aller für alle liegst. Ist die 
soziale Lage, so wie sie heute besteht,, eine absolute Unaus- 
weichlichkeit? Ist die Ungleichheit eine Notwendigkeit? Wenn 
wir uns nicht scheuen, jedermann als ebenbürtig anzuerkennen, 
uns mit jedem auf. dieselbe Seite zu stellen, dann wird die 
Lösung der gegenwärtigen Zustände nicht mehr in einer für 
menschliche Kraft unerreichharen Ferne liegen. Sie werden 
diese Lösung vielleieht noch erleben; diese Aussicht ist herr- 
lich. Sie wird nicht ohne Anstrengung erreicht werden, nicht 
ohne jene moralische Vervollkommnung, die der Religion als 
Grundlage bedarf. Und doch diese Religion der Menschen- 
liebe, dies notwendige Band, sie wird heute von allen Seiten 
her angegriffen in heftigster Weise, von der großen Masse und 
von den Leitern des Staates; sie wird den Dummen überlassen. 
Warum? Vielleicht, weil sie in der Hand der Menschen nicht 
immer eine befreiende Macht war. Dies aber wird sie sein, 
sobald sie in riehtiger Weise verstanden wird, wenn sie in 
ihrer wahren Bedeutung erkannt wird vor allen ehrlich stre- 
benden Menschen, naeh denen das 20. Jahrhundert so sehnlieh 
verlangt.“ 

Im einzelnen hat SECRETAN die Lösung der furchtbaren 
Krisis zunächst in einer gründlichen Bodenreform gesehen. Die 
Leidenschaft, mit der er diese Frage erörtert, die Leidenschaft, 
mit der er auch für die Gleichberechtigung der Frau kämpft, 
das Eintreten für das Genossenschaftswesen und die Gewinn- 
beteiligung der Arbeiter haben ihn wohl als einen Sozialisten 
erscheinen lassen. Aber im Grunde ist der Philosoph der Frei- 
heit auch in politisch-wirtschaftlicher Beziehung liberal bis 
auf die Knochen geblieben: „Der Traum des Sozialismus ist 
ein schlechter Traum. Die kommunistische Gesellschaft würde 


keine einzige der Versprechungen halten, die jetzt in ihrem 
Namen gemacht werden . .. Die stetig fortschreitende Ent- 
wicklung der Menschheit kann nur das Resultat einer stetigen 
Entwicklung der Individuen sein, und diese stetige Entwicklung 
verlangt die größtmögliche Freiheit, eine Freiheit, der nur das 
Gerechtigkeitsgefühl ihre Grenzen setzt, sie gewährleistet und 
bedingt; wir wollen die Gleichheit in der Freiheit, und diese 
Gleichheit durch die Freiheit würden wir freudig willkommen 
heißen; die Gleichheit aber, die auf Kosten der Freiheit an- 
gestrebt wird, verabscheuen wir.“ Aber indem SECRETAN so 
für das Recht der individuellen Freiheit eintritt, tritt er auch 
für die Pflicht der individuellen Freiheit ein: „Das Heil kann 
nur aus einer steten Zunahme der Aufklärung und einer Wie- 
deraufrichtung der Willenskräfte kommen. Das soziale Heil 
ist ein Werk der wissenschaftlichen Volksbildung und einer 
sittlichen Wiedergeburt. Eine sittliche Wiedergeburt der rei- 
chen Klassen, eine vollständige Aenderung ihres Verhaltens, 
sie sind das einzige Mittel, das Licht, das uns den sozialen 
Frieden bringen würde, in die breiten Volksschichten ein- 
dringen zu lassen.“ Auf diese Weise werde, glaubt SECRETAN, 
eine neue Periode der Weltgeschichte anbrechen unter dem 
Zeichen der Liebe Gottes zu den Menschen, der Liebe der 
Menschen zu Gott und der Liebe der Menschen untereinander. 
Unter solchen Arbeiten und Kämpfen war SECRETAN alt 
geworden. Noch durfte er manche Anerkennung erfahren, die 
ihm zeigte, daß sein Wirken nicht unbeachtet geblieben sei; 
so übersandte ihm z. B. beim 50jährigen Jubiläum seines 
Professorates die philosophische Fakultät der Universität Basel 
eine Huldigungsadresse als dem „philosophorum Helveticorum 
Nestori, libertatis humanae adsertori magnanimo, mutuarum 
inter singulos hominum ordines rationum exploratori candidissi- 
mo*. Eine große Freude war es für ihn auch, daß er bei der 
Erhebung der Akademie Lausanne zur Universität im Jahre 
1891 vor einem internationalen Kreis von Wissenschaftlern 
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seine großen Menschheitsgedanken entwickeln durfte. Dann 
begann er sich langsam zurückzuziehen, und am 21. Jan. 1895 
ist er im Alter von 80 Jahren gestorben. 

Auf seine Zeitgenossen hat er einen gewaltigen Eindruck 
gemacht. Ueber seine Wirkung als Dozent schreibt PHILIPP 
GODET: „CHARLES SECRETAN hat einen großen Schülerkreis 
das Denken gelehrt, und mancher von ihnen ist seither zu 
einer Zierde der Wissenschaft geworden. Er hat den jungen, 
empfänglichen Geistern, die fähig waren, seinen Ausführungen 
zu folgen, den entscheidenden Anstoß gegeben, hat ihrem philo- 
sophischen Denken den bestimmten Weg vorgezeichnet; er 
war für sie der Meister und der befruchtende Anreger. Seine 
Schüler haben unsere Lehrstühle der Theologie bevölkert. Der 
Lehrer besaß das Feuer, das entflammt, und die Begeisterung, 
die sich mitteilt. Vor allem war es sein Kursus der Ge- 
schichte der Philosophie, der im Geiste der jungen Zuhörer 
die unauslöschlichsten Spuren hinterlassen hat. Er machte aus 
dieser spröden Materie einen lebendigen Organismus, eine Art 
oroßartiger Epopöe.“ Ueber seine geistige Schöpfung urteilt 
sein Freund, der feinsinnige Neuenburger Theologe und \Literar- 
historiker FeLıx BOVET: er sei versucht „SECRETAN den PLATO 
seines Freundes und Lehrers VINET, seines SOKRATES, zu 
nennen. SECRKTAN war der Schüler und Weiterbildner VINETS ; 
er hat dessen Lehre durch die Metaphysik ergänzt, die er von 
SCHELLING gelernt hat“. Und die Gesamtbedeutung des Philo- 
sophen der Freiheit versucht Oberst EDUARD SECRETAN mit 
den Worten zu würdigen: „Er war ein großer Schriftsteller 
und ein streitbarer Kämpfer, der gewaltigste vielleicht, den die 
französische Schweiz je besessen.“ 

Auch wir werden ohne Zweifel unter dem Eindruck einer 
sroßen Lebensleistung stehen; und doch können wir uns auch 
ihre Schranken nicht verhehlen. 

SEORKTAN hat den Ausgangspunkt seines geistigen Schaffens 
bei VINET genommen; aber allerdings nicht in der Weise, wie 
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FeLıix BOVET meint; während nämlich PLATO die Erkenntnis 
des SOKRATES im Ewigen verankert hat, hat SECRETAN die 
Grundgedanken VINETs, bie bereits ganz im Ewigen wurzelten, 
vielmehr in die Weite ausgebaut und in die Welt hineinproji- 
ziert. 

So liest also die Bedeutung SECRETANs zunächst einmal 
darin, daß er mit heiliger Leidenschaft und mit umfassendem 
und tiefdringendem Geist um die Aufdeckung der menschlich- 
göttlichen Bezogenheiten und Beziehungen gerungen hat. Und 
damit hat er an seinem Platze der Menschheit des 19. Jahr- 
hunderts einen wertvollen Dienst geleistet und manchem Erden- 
seist, der sich im Gewirr des neuzeitlichen Chaos nicht mehr 
zurechtfand, den Blick für das Ewige erobern und zurück- 
erobern helfen. Eine Eigentümliehkeit SECRETANs und ein 
Zeichen seiner geistigen Beweglichkeit ist es aber, daß er die 
Verbindungslinien zwischen der geschaffenen und der ewigen 
Welt von den beiden Seiten her zu ziehen versucht hat, je 
nach der Situation des menschlichen Verständnisses, von der 
göttlichen Seite her, als die metaphysischen Spekulationen an 
der Tagesordnung waren, von der menschlichen Seite her, als 
sich in der Ueberschwemmung durch den naturwissenschaft- 
lichen Geist gerade noch ein unklares Fortschrittsgewissen als 
Ausgangspunkt halten ließ. 

Die zweite große Leistung SECRETANS besteht darin, daß 
er dem evangelischen Glauben eine entscheidende Aufgabe in 
der gegenwärtigen Geschichte angewiesen hat. Wohl wenige 
vor ihm haben die Krisis unserer Kultur so durchschaut wie 
er; wer sie aber in den Kreisen eines lebendigen Protestantis- 
mus durchschaut hat, der hat sich meistens ängstlich und zu- 
gleich ein wenig pharisäerhaft zurückgezogen vor dieser Be- 
wegung aus der Tiefe und die Welt sich selbst und ihrem 
Untergang überlassen. Nicht so SECRETAN, sondern mit festem 
Mut hat er der Not ins Angesicht geblickt und gerade den 
evangelischen Glauben mitten in diese Weltarbeit hineingestellt 
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und ihm gewaltige Verantwortlichkeit überbunden,; und es ist 
gewiß richtig, wenn seine Tochter von ihm sagt: „Er ist einer 
der Schöpfer jener großen Bewegung brüderlicher Aktivität, 
die sich herleitet nicht von einem Menschen, sondern vom 
Vater im Himmel.“ 

Aber etwas fehlt im Lebenswerk SECRETANs: er hat des 
Wächteramtes vor dem göttlichen Heiligtum zu wenig gewaltet. 
Nicht daß er ein oberflächlieher Mensch gewesen wäre: er hat 
sich sein ganzes Leben immer wieder zum Wort Gottes zurück- 
gefunden und sich davon immer wieder zur Demut führen 
lassen; er konnte an den französchen Philosophen JEAN MARIE 
GUYAU gegen dessen „Irreligion de l’Avenir“ schreiben: „Mein 
Beweis... ist das wirkliche Vorhandensein wahrer Christen ; 
die Schwierigkeit für mich ist ihre kleine Zahl; ich rede nicht 
von meiner unmittelbaren Erfahrung; sie ist zwar nicht nichts, 
aber doch jämmerlich ungenügend“; oder SECRETAN kann über 
seine ganze Philosophie ausrufen: „Letzten Endes ist unser 
Wissen kein Wissen, unser Begreifen kein Begreifen, wir 
müssen glauben.“ Aber er hat diese Erkenntnis zu wenig auf- 
genommen in seine ganze Denkarbeit; man mag ihn damit 
entschuldigen, daß er als Vertreter der Philosophie, deren vor- 
nehmste Aufgabe eben die Durchleuchtung der gegebenen Welt 
ist, gesprochen und geschrieben hat; aber wer eben von Gott 
spricht, spricht von Gott, und fällt unter das Gericht seines 
eigenen Anspruchs. Gewiß hat SECRETAN als getreuer Schüler 
VInETs seine Denkarbeit angeschlossen an das Heiligtum 
Gottes und ist in dieser Beziehung noch einen Schritt hinter 
SCHELLING zurückgegangen. Aber er ist in ihrem Verlauf 
nicht mehr zu jenem Heiligtum zurückgekehrt, hat wohl sich 
selbst, aber nicht auch seine Philosophie und Ethik ständig 
unter die Krisis, die von der Absolutheit Gottes auf alles, was 
"nicht Gott ist, ausgeht, gestellt. Und dadurch ist zunächst 
eine gewisse Fadheit in seine Aufdeckung der zwischen Gott 
und dem Menschen bestehenden Möglichkeiten hineingekommen. 


Schon die „Philosophie de la Lüberte“ gleitet am Schlusse 
merkwürdig rasch über die Wiederherstellung der Schöpfung in 
Jesus Christus hinweg; von den Ueberwindungen, die um der 
Heiligkeit Gottes willen dazu nötig sind, bekommt man keine 
genügende Ahnung. Noch mehr erscheint die Wahrheit Gottes 
verkürzt in den Versuchen, des Deuteramtes der göttlich- 
menschlichen Beziehungen von der menschlichen Seite her zu 
walten; im „Prineipe de la Morale“ schrumpft der lebendige 
und ewige Gott sozusagen zu einer Hilfskonstruktion für die 
Aufrichtung eines menschlichen Kulturreiches zusammen. Es 
ist daher mit Recht gesagt worden, vor der Philosophie der 
Freiheit hätte eine Philosophie des Gehorsams geschrieben 
werden sollen. Und ähnliches gilt von den sozialen Sehrif- 
ten SECRETANs: auch da hat er eigentlich nur die welt- 
liche Krisis verstanden, aber nicht die von Gott ausgehende 
Krisis, die dahinter steht und nieht nur unsere Kultur, sondern 
alle Kultur mitsamt diesem ganzen Aeon in Frage stellt; wäre 
ihm etwas von dieser Krisis zum Bewußtsein gekommen, so 
hätte er auf den einen Seite noch zu viel tieferer Umkehr und 
noch zu viel ernsterem Gotteskampf aufrufen müssen, auf der 
andern Seite sich aber nicht so duftigen und luftigen Utopien 
hingeben können; und es liegt gewiß ein Sinn in dem Spott- 
wort, das einer seiner Freunde unter den Zukunftstraum, den 
er einst — nach der dichterischen Fiktion — unter einem 
Birnbaum träumte, geschrieben hat: 

„Ne vous endormez plus sous un poirier sauvage, 

C’est malsain, croyez-moi, si l’on a votre age.“ 

So soll uns die Betrachtung des Lebenswerkes von CHARLES 
SECRETAN in erster Linie eine Warnung sein: auch die reichste 
theologische Gedankenwelt wird arm, wenn sie des Wächter- 
amtes vor dem Heiligtum Gottes vergißt, und kann ihrer Pflicht, 
Regulativ und Korrektiv des evangelischen Glaubenslebens zu 
sein, nicht mehr gerecht werden. Und wir wollen uns darüber 
freuen, daß gerade in unsern Tagen die Theologie so mächtig 
zu dieser ihrer Hauptaufgabe zurückgerufen wird. 
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Aber zugleich können wir zwei Dinge von SECRETAN 
lernen. 

Erstens, daß es eine ernste und mühsame Sache ist, um 
die Höhe dieses Wächteramtes zu erreichen. SECRETAN hat 
sich sein ganzes Leben lang immer wieder unter die Zucht des 
Wortes Gottes gestellt und ist doch nicht dazu gelangt, die 
Absolutheit Gottes in seinem Werke genügend zur Geltung zu 


‚bringen. Und so wird es bei uns auch nicht mit ein paar 


großen Worten und ein wenig Modegeschrei gemacht sein; 


‚nein, auch „hie ist Geduld und Glaube der Heiligen“, wie wir 


sie etwa bei ALEXANDER VINET finden. 

Das zweite aber, was wir von SECRETAN mitnehmen wollen, 
ist die Erkenntnis, daß sich die Theologie mit dem Wächter- 
amte nicht begnügen darf, sondern daß es eine im Wesen der 
göttlichen Sache begründete Notwendigkeit ist, das göttliche 
Heiligtum, so viel es möglich ist, den Augen der Menschen 
auch zu enthüllen und ferner zu zeigen, wie seine Existenz und 
seine Erkenntnis eine Umkehr des einzelnen wie des gesamten 
Lebens bewirken soll. Besonders vorbildlich in der Apologetik 
SECRETANs scheint mir zu sein, daß er die Verbindungslinien 
von beiden Seiten zu ziehen versucht hat; wir haben uns mehr 
und mehr gewöhnt, die Beziehungen zwischen Gott und den 
Menschen nur von der menschlichen Seite her zu beleuchten ; aber 
wird nicht vieles klarer, wenn wir auch wieder von Gott aus 
zu denken wagen, würden wir so nicht wieder zu einer viel 
tieferen Erfassung der Welt und des Lebens und zugleich zu 
einem viel umfassenderen Begreifen der Erlösung gelangen? 
Natürlich bleibt all dieses Denken Stückwerk, wie übrigens auch 
das Denken vom Menschen aus; es sind tastende Versuche, die 
Trümmer eines alten und die Anfänge eines neuen Kosmos 
zusammenzusetzen und zu einem Ganzen zu ergänzen; und das 
Entscheidende liegt auch gar nicht in diesen Versuchen; und 
doch sind es Wege, die zum Entscheidenden führen, und keine 
Theologie, die ihre Aufgabe erfüllen will, kann, sich dieser 
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Versuche entschlagen. Und so darf auch keine Theologie dar- 
auf verzichten, den Glauben. aus der Enge und Trägheit in die 
Weite und lebendige Betätigung zu weisen und ihm zu zeigen, 
wo und in welcher Weise er in jeder Weltsituation in den 
Kampf einzugreifen hat. 

Mehr als je, werte Kommilitonen, leben wir heute in einer 
Situation, wo nur eine gesunde Theologie, die aller ihrer drei 
Aemter waltet, etwas ausrichten kann. Darum seien Sie be- 
müht, Jünger und Träger einer solchen Theologie zu werden 
und stellen Sie daher Ihre ganze theologische Arbeit unter die 
drei Motti: 

„Der allein Unsterblichkeit hat, der da wohnet in einem 
Licht, da niemand zukommen kann, welchen kein Mensch ge- 
sehen hat noch sehen kann, dem sei Ehre und ewiges Reich*; 

„Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und 
wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des ein- 
gebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit“; 

„Darum, ist jemand in Christo, so ist er eine neue Krea- 
tur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu worden. * 

Wenn Sie sich vornehmen, unter Leitung dieser drei Wahl- 
sprüche ins Leben hinauszuziehen, dann haben wir unser heutiges 
teformationsfestehen gewiß nicht vergeblich gefeiert. 
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